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arbeiten, und sie werde kein idealej
Geschlecht bilden, weil sie eher verkam
men werden vor 5!ot und Entbehrung
gen. Und in moralischer Beziehung'

Man sehe doch vie Bengel an. die.

an den Straßenecken, in den AllehS.
an allen Ecken und Enven ihr Hrncr
sen treiben! Man seh die Berbre?
cherlisten an. die Korrektionshäuser.
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MM.,, erwähnte Elastizität behä.t die Grie.!als in den westeuropä!,'an .
Ländern.!
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Alter, und erbabene cstatt,n Kon n!w ,rbfA ?nttmni,rn mit steigt. So sagen die Kindersreunoe.
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Der LnftbuUou.

Sind erarbeit.
Eltern eines Dutzend unbändiger,
ewig hungriger, ungezogener Buben!

Ob wohl der Vater solcher zahlrei-che- n.

wie die Rüben im Felde mpor
schießenden Kinderfchar. der als
Tagelöhner im Schweiße seines Ange
sichte kaum mehr als X 8 oder 10
Dollar per Woche erwirb! und mit-unt- er

sogar arbeitslos ist: ob wohl
die Mutter, die ihr die Nahrung geben
soll, der gleichen Ansicht ist?
1 Und. d i e s e Klasse Menschen, die

qrmen, kargbesoldeten, 'die berühren
doch solche Neuerungen am nächsten.
'. tt Geschäftsmann, der Nureau-arbeite- r,

der wohlsituierte Handwer
ker, kurz jeder, dessen Einkommen
groß genug ist. um nicht auf die

Beihilfe der heranwachsenden Kinder
angewiesen zu sein, kommt hier nickt
so ehr in Betracht, er wird selbst die

mder so lange zur Schule schicken,
der harten Arbeit ferne halten, wie er
kann und wie 'i es für gut findet,
aber der arme Mann ihm ist das
Verbot der Kinderarbeit eine Lebens-frag- e,

Das Weib kann, wenn es nur ein

paar Kinder besitzt, tagsüber diese

irgendwo unterbringen, sie etwa der

Nachbarin anvertrauen, kann waschen,
irgendwelche Arbeit verrichten und ein

paar Dollars ins Haus bringen, aber
wächst die Zahl fort und fort und ist

immer wieder ein kleiner Schreihals
zu betreuen, dann kann auch das flei-feigs- te

Weib beim besten Willen nickt
mit verdienen, sie kann nur das Geld
so sparsam wie möglich einteilen, das
der Mann verdient, und kann sorgen,
daß die. Kinder nicht hungern und
verkommen, mehr kann sie nicht dazu-tu- n,

wenn 10 bis 12 junge Sprößl-
inge um sie fa'mm tollen.

Aber die Kinder können helfen, nach
Kräften zwar, denn jedes Elternpaar,
das seine Kinder liebt, wird sie nicht

übermäßig überbürden wollen, und
doch ist es nicht nur den Eltern eine

Erleichterung, wenn die größeren
Kinder ein paar Groschen verdienen
können, auch den Kindern selbst
kommt diese Beihilfe zu Gute.

Wenn das Eashgirl". der Lauf- -

burfche" nach Hause kommt, müde
wohl, aber mit dem gesunden Appetit
der Jugend, da kann die Mutter deren
Erwerb verwenden, um ihnen ein

kräftiges, nahrhaftes ' Mahl vorzu-fetze- n.

Wenn aber keines arbeiten
darf und die ganze; Bande auch
müde, aber vom übermütigen Spiele
und dem Herumtreiben auf der
Straße müde, heimkehrt und nicht

weniger hungrig ist, da kann sie die
Kinder nicht nghreiz, wie es ihnen
nottut, ja sie kann nicht einmal ihren
Hunger stillen, und die Kleinen, die

darben, die werden nicht kraftvoll
heranwachsen, auch wenn sie nicht.

Das Hündchen

die Jugendgerichte!
Zum großen Teile finden wir hier

gerade jene Kinder, die wir vor
!der frühen Arbeit schügen wollen, aug
LaZgerweile, Uebermut oder am met?
sten aus Not die Verbrecherlaufbahn
betreten, und di; reiferen Jungen, die
schon arbeiten dürften, die woll
nun nicht mehr, weil sie den Wert
der Arbeit nicht kennen und diese

selbst fürchten lernten, nachdem sie

ihnen so lange als .gefährlich" und
.schädlich' fernegehalten wurde.

Die Bemühungen der Kmder
freunde können unendlich viel GuteS
zu Tage fördern, und doch auf der
anderen Seite gerade dem Kinde, das
sie schützen wollen, schweres Uebel

Daß die Kinderarbeit geregelt, die

schwere, überbürdende, schädigende
Arbeit nicht geduldet werde, wird eine

Wohltat sein. Daß di: Bezahlung
der Kinderarbeit auf ein entsprechen-de- s

Niveau gehoben werde, muß selbst
der Arbeitgeber als richtig anerken-ne- n,

denn die leichte Arbeit wird ja
der Junge viel besser, also vreiswerter
verrichten können, als die allzuschwere.
Und daß vor allem das schwache,
zarte Kind geschont werde, ht

der Menschlichkeit und kann
nur Segen bringen. Aber den st a

faulen, zu allen schlechten

Streichen neigenden Tagedieb nur
darum herumlungern und die Zeit
vertrödeln lassen, weil er noch nicht
das vorgeschriebene Alter zum Arbei-te- n

erreicht hat. das öffnet dem Lasier
und der Jmmoralität angelweit die

Türe!
Keine allgemeine Regel, aber ein in- -

dividuelles Berücksichtigen der Um- -

stände, keine bureaukrati'chen Bestim-mung- en

vom grünen Tische aus, son-de- rn

ein Anpassen an die so verschie
denen Erfordernisse, keine Hyperphi-lanthrovi- e.

sondern ein klarer Blick

ins Leben, wie es i st, nicht wie wir es

uns vorstellen, das Ists, was unsere
Kinder retten kann, . was unseren
Menschenfreunden . zur Richtschnur
dienen sollte. 1

Nickt Kenne? der edlen Beweanna.'
aber auch nicht bedingungslose Befür-wort- er

müßten sie sein, nur von b e U

den Seiten müßte de Frage beleuch- -
tet werden, ehe sie einseitig zur Aus-führu- ng

kommt und, das Gute wol-len- d,

Üebles gebiert.

F r a u K a r y i r n e.

Und sucht sich einen ander Ort
Die Welt ist grob gcnug.

In blaue Luft steigt er gemach,
Und unerreichbar fern
Berstrahlt er überm Kirchendach
Als wie ein roter Stern.

Nach Süden segelt er geschwind
Zum fernen Florida,
Wo all die schwarzen Mensch' n

find.
Und bald ist er schon da.

Wie dann sich wohl die Neger freun,
Und alles tanzt und springt.
Wenn übermorgen um halb neun
Er dort heruntcrsinkt!

einem Manne zusammenlebt, ist fast
undenkbar. Ebenso wllröe der Mann
sofort alle Achtung verlieren, der ein
mit einem sittlichen Makel behaftetes
Maoaxn heiratete. Auch Mischehen
unterliegen der gleichen, strengen Bc
urteilung. Im seltsamen Gegensatz zu
diesen Verhältnissen stehi die Lcichtig-ke- it

der Ehescheidung in Griechenland,
welcher I. Pervcnoglu, der verdienst- -
volle Schilderer des neueren Grechen
lands, übrigens die Zahl der

'.nsiin. rfi, V'Wnan, ."7 " ;fcM v "

schreibt.

Welche Bedeutung die Ehe aber
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strengen Witwenschaft des anderenera t ri ' n t. om
qeiuw. m oer u mn

,uu' i" J'TT- - l,l"9Ci1'1
unterworfen, doch

7 er meist
nur zum zweiten Male wenn aus
der ersten Ehe Kinder vorhanden sind,

bleTi! ?ftSe niuiÄlh(.?ifuI?4t9e
aufmachfen Witwe
daaegen zieht sich völlig m ihr Haus
und von iedem Verkehr zurück Sie

'?re Trauerkleider nie wieder ab
und nur noch für ihre Kinder,
Ist sie kmderlos. so sucht sie nicht sel--

ten die Stille emes Klosters auf. wo
sie den Nest ihrer Ta verbringt.

Wenn mein Gatte stirbt, so ist die
Halste der Welt verkören: waS be- -

IDal war wohl nicht nach deinem

Sinn,
O iüch, mein kleiner Hans!
D fliegt dein LuZtballon daht
Im Morgensonnenglanz.

Und alle Leute um und ihn,
Sie stehn und sehn empor.
Und .freun sich gar und lachen drum,
Das Hanöchen ihn verlor.

Der nute Vater spricht: Ja, ja!
TaZ kommt davon, mein Sohn!"

Natürlichl" sagt die Frau Mama,
Da.3 dacht ich längst mir schon!"

2a geht er ab und segelt fort,
Empor mit leichtem Flug

Ier Fnchs und

m

I

.'g!n ja eilig, kleines ,ierf

)ß '

0 A VI1" TU ' iayl tinjkann, so müssen diese Förderer
Sprichwort. -

j aussichtlich auch unabhängige, selbst- -
Noch andere sympathische Züge aus ständige Menschen sein, deren Ge-de- m

Familienleben weiß der Beob- - sichtspunkt nicht beengt durch Lebens-acht- er

zu melden. So wird sich der sorgen, sondern frei auf das allge-Brud- er

unter keinen Umständen ver- - r:Cine Wohl gerichtet ist.

heiraten, solange eine ledige Schwe-- 1 Und sie sind wahrscheinlich nicht

ES geht eine starke Bewegung durch
dak Land. Man will daS Kind
schiihen, will ti bewahren vor allzu
früher Sorgenlast, vor ArbkitSpfllcht
und ernstem Lkbenskampfe.

Dem Kinde bleibe die goldene Ju
gendfreiheit so lange erhalten als
irgend möglich, es sei ihm Gelegenheit
gegeben, den jungen Körper, der noch
so sehr in der Entwicklung begriffen
ist. zu stählen, zu kräftigen und für
spätere Aufgaben vorzubereiten.

Und auch der Geist fei frei von
drückender Last!

Die Schule, ja, die soll daS Kind
besuchen, wnS es dort lernen kann,
daS soll es aufnehmen, es wird ihm
von 'Nutzen sein m jeder lüktfe.

Und dem Staate werden starke.

brauchbare Kräfte erwachsen, und die

junge Generation wird ein tadelloses
Mustergeschlechi sein, daS in der frei
leren Entwicklung zu hoher Kultur
stufe emporsteigen wird.

So sagen die Philanthropen, die

Elend sehen, das aus dem harten
M,,S,,K lnh&r mft rntinv
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en. die indem sie dasselbe der
frühen Arbeit entziehen, zugleich die

Munstm Auge haben, die starke

Von der richtigen Ansicht ausge-hen- d,

daß der Mensch erst mit seiner
Entfaltung zum Jünglinge, resp, zur
Jungfrau dem Kindesalter entwachsen
ist, fetzen sie die Nuheperiode deS Kin-de- s

bis zum 16. oder doch mindestens
1 i Jahre fest. So lange soll

das Kind zur Schule gehen und zedem

Broterwerbe, jeder Arbeit ferne gehal
ten werden.

i Vom hygienischen und philantchro- -

PisclxnStandpunkte betrachtet, haben
f hrtTTfnrnm Mih vvuiviiiiutll iivii

Wer aber sind die Forderer solcher,
; das sozialwirtfchaftliche Leben tief
einqm enden Verbesserungen?

J ster Linie sind es Menschen- -

unde. daS fei unleugbar anerkannt,
n aber sind es Menschen, deren

solare ieffunfl c8 ihnen gestattet,
m m ba3 Wohl und Wehe ihrer
Nebenmenschen zu kümmern, und da
mx Umni m fmde Angele- -

fleei!en erfolgreich bemühen kann,
dem auch die notwendige Zeit zur
Verfügung steht, der also nicht von

n eigen en Sorgen und . Lasten
r fer in Anspruch genommen wird.
daß M mit Mühe und Not das täg- -

xt Brot für die Familie beschaffen

f Ter Streit der Blumen.
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Die Kuckucks nelke sagt dagegen:
O, ich bin weit dir überlegen!"

Storchschnabel ließ sich so verneh
men:

Vor meinem Blau müßt ihr euch
schämen!"

k..x.
a selbst

-- rr.
der
n-- r.

gelbe...
Löwenzahn

.

Atem iironcyen gieirai oem onnen
schein."

So spräche,: auch die Königsblume
U"d Hahneilftiß zu ihrem Ruhme
Nur Veilchen blühte still am Ort
l!nd wußt zum eignen Lob kein

Wort.

vriiigenv,
auf weiter Wiesenml

holde Veilchen blau.

sollt sie auck, der raen sein.
wird sie doch gepflückt!

Hast du vor Gott und Menschen
Wert,

Sei sicher, das; man dich begehrt,
Und auch ohn' eigen Lob und

' Preis
Dich kennt uno wohl zu . finden

weiß.

Spruche.
Wer redlich ist und Gutes tut,

iTem fehlt es nicht an rechtein Mut.
.

Bescheidenheit zieret mehr ' alZ
jSamt und Seide.

ster im Hause ist, eine Rücksicht, die
auch von der jüngeren Schwester der
ältern gegenüber geübt wird. Diese

. Komm doch cinnial herein zu mir!"
So sprach ein Dachs, als er ein Eichhorn fall,
Und dies erwidert ihm: Was soll ich da?
Ich habe keine Zeit und viel zu tun."

Sa höre", sprach der Träge nun,
'vich seh dir oft nuS meiner Wohnung zu
Und wundre mich, wie unermüdet du
Bon einem Zweig zum andern hüpfest
Und durch die Nußgefträuche schlüpfest
lind wie du keine Ruh und Nast
V-o- Morgen bis zum Abend hast.
Wie kannst du das in aller Welt ertragen
lind noch so munter sein und so geschwind,
Wie wenig andre Tiere sind?
Und ich muß mich mit meiner Trägheit Plagen!"

Da", spricht das Eichhorn, ist nicht schwer zu sag?,,,
Wenn immer ihr in euren Löchern lauert.
Als wäret ihr lebendig eingemauert,
Und nur von eurem Fette zehrt:
Da ists wohl nicht der Frage wert,
Warum sogar das Gehen euch beschwert

Denn bei der allzu großen Ruh
?e!mmt eure Trägheit immer zu.

Set aber Fleiß und Arbeit liebt.
Wird täglich mehr darin geübt."

nnd dns Söckchen.
ist sogar

schen Familien zu finden, die sich doch Voschciden blüht ein Veilchen blau

.sonst in jeder Weise zu modernisieren Emma! aus einer W,e,enau.

rU(j,en Es standen ober dicht dabei

Allen diesen Umständen ist es wohlpr stolzen Blumen mancherlei.

Sl'tl 1 Z ?Äie TaglichtnelkemLsprach: Vor
MM.

allen

das Eichhorn.

Mit diesem wirst ertragen du
DaS allcrfchwerste Loos,
Ja, drohen Dornen immerzu.
Du lächelst ihrer bloß.

"" '
freiwillig. Sie war nickt aehatttn
ihren Gatten in seiner Arbeit zu un- -

terstühen, sie tat es freiwillig, wo die
Familie ihr 5?eit kiek. 3Wn kl
fi SnR fX. m..l, ....,u u u;uin oKiuunis eniwlaeii 'toitlrfui inA S,a err- - t

' ' '
vireiiinnen vermag man täglich zu
sehen. Dagegen wird die Matrone
der ,desseren streife oft korpulent, aber
selbst ihn Wohlbeleibtheit artet nie
malS in Schwerfa2ig!eit aus. Die
Züge sind meist scharf geschnitten, die

Brauen streng, die Nase mit den ner
vösen Flügeln leicht gebogen. In den

Augen liegt eme scheue Weichheit. t
doch der Blick ist gerade und durchdrin-c,en- d.

Die Gestalt ist ebenmäßig, fein

knochig und hoch. Die Haltung zeigt
bei den Mädchen eine gewisse Befan-genhei- t,

bei den Frauen stolzes Selbst-bewußtsek- n.

Die Nationaltracht, die sich im
Lande noch überall erhalten hat,

in ihrem Hauvtbestandteil leb-ha- ft

an die Antike. Das allgemein
übliche faltenreiche Uniergewand ist
mit seinen reichen, farbigen Rand-stickerei-

ein treues Abbild des anti-ke- n

Peplos. Zur Arbeit wird ein

einfacher Gürtel, eine Schärpe oder
ein wollener Smck um die Taille

Dagegen zeigt die Ueberklei-dun- a

größere Verschiedenheit. Die
Frauen Attikas und Böotiens tragen
einen offenen Ueberwurf mit langen,
weiten Aermeln. der bis an die Knie
reicht. Ein seidenes Tuch wird um
Kopf und Schultern geschlagen. Hier-z- u

kommen bei den Frauen von ra

und bei den Inselgrie-chinne- n

ein Stirnband von Goldmiin-i- m

und anderer Kettenschmuck. Die

Spartanerin trägt über den Peplos
ein kurzes Zuavenjäckchen mit halb-lang- en

Aermeln. Die Frisur wird
am interkopf mit der Boina, einer
Art Mütze, bedeckt, von welcher eine

schwere goldene Quaste auf die Brust
fällt. Um die Taille ist ein Drppel-gürt- el

mit Silberfchnallen geschlun-ge- n.

Die Tracht der Korfiotin ähnelt
dagegen mit ihrem faltigen, schweren
Rock, dem Mieder und dem von Na-

deln gehaltenen Schleier der altvene-tianisch- en

Frauenkleidung. Als
dienen auf dem Festlande

fast durchgehends Sandalenschuhe aus
Zieaenledcr.

Das Familienleben der Griechen ist
einer der sympathischsten Züge des

Volkes. Es ist innig und unverrück-ba- r,

wie, bereits weiter oben ange-deut- et

wurde. Wegen des zuriickgeio-gene- n

Lebens der Frauen und der

seltenen Gelegenheit, die den jungen
Leuten geboten ist, miteinander in
unmittelbare Verbindung zu treten,
vermittelt gewöhnlich eine dritte Per-so- n,

ein Verwandter oder Freund, die

Verlobung des jungen Paares; ils

findet die Verbindung aber
durch ein Uebereinkommen der El-te- rn

statt, das auf manchen Inseln
hausig bereits während der Kinder-ze- it

des späteren Paares getroffen
wird.

In älteren Seiten erhielt der junge
Mann das Mädchen nur durch we

lentliche Dienste, die er dessen Vater
leisten hatte: die Braut wurde

also aewissermanen verdient. btüU
L..i. c:v.i i .c,. ra. s
ii)uluvlc I ttivc, III munden Vlcinir
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verständlicher Teil des Ehegutes, und .

zwar fertiaen die Mädchen 'ibre Aus

stattung selbst die seidenen Stücke:
r. . . !.. . 5 . . !,iIie nno IN, oci civenlaupenzuau niazt
unerfahren mit eigenen bänden..

Die Hochzeit wird mit allem Pomp
der griechischen Kirchengebräuche ins
Werk gesetzt. Im Haus des Mannes
empfängt d. Mutter des Bräutigams
das iuna Paar, indem sie der Braut

mt eoeuiung, weicye oie Cye in
whavihw4iv wij vvmwv. (ii i luiiuim
..r.ht n,nnu,t s,a w;;s:auvnji, ))vm"v muh juiivii, iucuh

es glücklich ausgefallen ist, weit fester

Sitte noch m den atyeni- -

k?w,i,nn nnrfi n..,.rfit ntnt. Anderer- -'.v.v3.3 n '
seits ist der Mangel, an größeren
Städten einer höheren geistigen ng

der Frauen auf dem übli-che- n

Wege nicht günstig. Athen, die

Hauptstadt des Landes, übertrifft an
Einwohnerzahl die größeren Provinz-städte- n

Deutschlands nur um ein We-nige- s.

und die große. Mehrzahl der
TftfWnMtrHnn Ufil ,111k fl(m flrtniV $)t

Hüte dich, Böcklein, jetzt beiß ich dich!"
Hüte dich, Hündchen, jetzt wehr ich mich!" --

Habe gar einen scharfen Zahn."
Sind mir zwei Hörner gewachsen an."
Böckchen, es war so schlimm nicht gemeint;

Laß uns nur spielen und fein gut Freund!"

Und so liefen den ganzen Tag
Jinmer die zwei einander nach.
Hündchen, das bellte mit Gewalt,
Vöckchen, das zeigte die Hörner bald;
Sprangen dann wieder um die Wette.
Wers doch mit angesehen hätte!

lr

Sprnchwcislzett.

's
Und windet sich dein Lebenspfad
Auch viel durch Dornen hin.
Tn4 iU tiH !na nrnfx (Yinnn ,.un; it w
Bleibt dir ein froher Sinn.

s um im.

Nein, eure Pracht laß ich mcht gel-

ten
j

eji;,,Denn rot und blau sind gar mcht

'r selten,
Ich blüh am schönsten, ich allein:
svvi t t i V f

Die Fxanen im modernen Griechenland.
Mit einer seltenen Uebereinstim- - nie eingefallen, ihren natürlichen Wir-irnrn- g

heben alle neueren Beobachter kungskreis zu verlassen. Sie war
des ariechischen Volkslebens die pa nicht in das ficiu athamt r,

vuv.h..mhH .vv.
schlechten Wegeverbindungen tragen
ebenfalls das Ihrige dazu bei. um der
modernen Geisteskultur das Vordrin- -

in die unteren Klassen zu er
schweren. Immerhin besitzt das Land.
ungefähr 400 Mädchenschulen mit
etwa 25,000 Schülerinnen,

. .
eine an- -

.

erkennenswerte Zahl, wenn man m
Betracht zieht, daß vor vier Jahr-zehnte- n

erst die moderne Kultur ih- -

rn s?!n, , fc? PiniTiinM an fislfä

ten begann. Die sonstigen öffentlichen
nftrtTn Vn ft,. ylnt!l

Kaben. besckränken sick aus Ernebuna
zur Krankenpflege. .Das schöne

, 1 .t.-- ' ' eiLL.-- n v.
iriarcvaliicye mciiiiciigc wi vüuc
chin hervor, die sie allerorten gefun-de- n

haben, und die sich selbst unter
dem Druck der türkischen Meryerrsfl ,; iftrtn ff ins (ii (Ton rfin(tn
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Da kam ein

.
Kind des Weges sin-Olg- a.

Im übrigen bestehen in Athen
l

m.'.r
einigeFrauenzeitschriften. die auch von Und schnell den Streit zum Slb,chluß'fe iir die bilde, sittlicke Krakt- m' Jfc!ft i! htm nrikmiimen Liolke nockv - 'i vvv.. o jcrawn oec et unö be ck mnbtn.
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MÄtsel-- und
l.

Ich weiß ein braunes Vürschchen.
Das ist so flink und nett-- ,

Es springt als wie ein Hirfchchen,
Man sänats in deinem Bett:
Tann führt man es nnch Wargelstädt,
Bon Wargelstädt nich Nägelsiädt,
Und da wird es gerädert.

2.
Er mit einem weiten Mnnd
Und mit einem engen Schlund,
Sie mit einem engen Krastcn
Und mit einem weiten Magcn;

Tut er schlucken,
Tut sie glucken:

Wer kann mir die beiden sagen?

3.
ES fallen die grünen Blätter.
Faß ich sie mit eisiger Hand;
Ach zwinge die Dauben des FasscZ
Zusammen mit eisernem Band: ,

Auch werden die Früchte, die hener
Du fuhrest in Keller und Scheuer,
Tlt meinem Namen genannt.

i
In der Lust da fliegt?.
Ruf der Crde lirgts;
Aus dem Banm: sibt es,
In der Hand da schwikt eö-- ,

Auf dem Ofen zcrläufts,
In dem Wasser ersausts
Wer gescheit ist. bcgreifts.

Ich dunkles Kind der Erde.
Entsprossen warmen Poncn,

; Kehrst du mich um, su bin ich
: Ein helles Kind des Himmels

Und falle meiner Mutter.
Die mein voll Sehnsucht harret,
Mit Tränen an die Brust.

Ji '

ti
Er kam mir entgegen mit Weinen
Und war doch ganz wohlgemut;

Spielecke.jEr wollte inir etwas schenken.
Doch sollt ichs bezahlen ihm gut. '

Ich sah den Mann verwundert an...
Nun sage mir: wer war der Mann?
Wie ists mit Schenken und seinen ge

tan? " : l

7. .

Tie hat nicht Nocken noch Rädchen
lind spinnt doch die schönsten Füochen,
Sie spinnt so klar und fein.
Du meinst die Spinne? O nein!
Die städchen find wie lautres Gold ,

So glänzend weich und wunderhold:
Wer mag die Spinnerin sein?

8.
Der Turm trägt mich auf feiner Cpihe,
Der Mandarin auf seiner Mütze.
Ich ziere Stücke grosz und klein; '
In Menge setzt mich stets der Schneider
Auf Bettler und auf ffiirstenkleider.
Macht selbst ein Loch für mich hinein.
Nun rat en,mal: wer mag ich sein?

" "i
9.

Jung fang ich an zu svrkeken,
Da mukt du niich begiegen,

Alsdann versiihei:
Und frisch genicken, - -

Sonst werd ich alt
Und fange bald
Noch an zu schienen.

ösute der Stsek in potltttNummer.

1. Grasmücke.
2. Storchschnabel.
3. Zaunkönig. ......,..
i. Feuerwasser (BranntweinZ.
5. Seifenblasen.
(I. Examen.
7. Brautjungfer.
8. Hagebutte.

"

9t ?er Storch? Nein, die Eiörchi.

V Die sirenge Zurückhaltung in man
cker Beziehung beötngl tur vie

Frauen' aber nicht etwa die strenge
f y f f tT ! 3 t?Z . in.

Ameymnu .
lobet Oliven, und Zitronenbäume, l Si .1Ä . . u m... w m fttr,f.L ICIUIAClllU JLCAUUltUIlllL)Lt:in II I Ur L n.itv w-t w v... v

nie meigeruymte Schönheit dereioer uns Wa cye yno ein ,ew,t. ntnLm:; m Www7 .'Der bald die Blume schmückt.

knAwang..,oern etwas ourqaus 7,
Natürliches, das dem ganzen Charak- -

westeu-.S- ol:Ut der Bevölkerung entspricht. Im
i.lt.. i ! .Mif!.. O.A.M
'i'ieu, wu im uiiUiiiiujui ;eum

.ist Ct Griechin aller Stände hochge

7
k

S

i
:

A

Griechin von reinem Stamm schil--
dert Desckiamvs in ,m nntrt.,YU.
Summierung: Ihr Reiz ist etwas

....!,V 4. ...I.. i .jmio uno erinnert an Die albanesische
Nachbarschaft. Ihre Anmut ist l?ick. !

zeitig herausfordernd und spröde. Sie
t lebenslustig, doch sie liebt nur

einmal. Ihre Haare sind schwarz
wie ihre Augen. Ihre Haut ist matt
und von vollkommener Reinheit. 5m
Jungfrauenalter ist sie schlank, kalt

'

nationalen SiudenNnnen. der

ropaischen univerntaien stellt, ist au- -

ßerordentlich gering. Doch sind auf.
dem Gebiete der Musik und Malerei

'

mehrfach Frauen hervorgetreten.' Alle .

diese Damen aber gehörten zu Gesell-- !
schaftskreisen. deren Jnjernationali- - v
tat sie schon gar nicht mehr als einer

Rasse . zugehörig erscheinen

läßt, die deshalb auch keint Typen
ihrer Nation mehr darstellend - Vor
läufig findet die Griechin 'im Kreise
iKr Xnrniti nn4, S rtC:.V:i'u uti.iii.n. i.vv vn. jciictuiumin,
die für ihr Glück ausreicht und ihrem
Leben den Inhalt gibt, der es ihr j
allein. anS ohne kulturelle Prätensio - ,'

nen. erträglich zu machen scheint.

achtet und durch keinerlei willkürlichen'
azranken emgeengr. as M,e

räumt ihr jegliche Freiheit in. In .

ihrem Tun und Lassen ist sie' von der

EMicheivung oes Mannes vuraiaus
unabhängig.

' Das, was dem abend- -

landism Besucher als eme Mittel- -

bare Beschränkung erscheint, ist weiter
nichts als eine Aeußerung des Volks- -

charalters. un die Erklärung dafür
'Ist sehr einfach. Weil sie bezüglich.

igiwi
, rei eigenen Berfon von eher leallche
!( ''

.tiljett senossen hat. so ist
'es tljr

mager, doch ihre Magerkeit hat etwas beim Ueberschreiten der Schwelle
und Muskulöses. Erst mit nen Granatapfel als Sinnbild des

zwanzig Jahren erreicht sie den Höhe- - Kindersegens überreicht. n ':.
ihrer ev l i f s tp,mkt Schönheit, und bis zum

dreikiaiten bält sie M im ttmth. , ' r i J""S e t m s S'i.fif nfnHftff" ims mit.,
jgnechichcr Somit gesättigt". Diese jl


